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Nur nicht 
sein» 

i '  
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SKI-ALPIN: Nach dem 
erstell Training a u f  der  
«Raubvogel-Piste» von- Bea-
ver  Greek hatten viele Ab­
fahren die Strecke als «bru­
talste Abfahrt» der  Welt be­
zeichnet. Mitten drin sind 
heu te  auKhi zwei Liechten­
steinern: Mamr® Büchel (Bild) 
u n d  Jürgen Hasler. Wobei 
vor  allem) Büchel hofft, in 
der  Abfahrt u n d  erst  recht 
im Supejr G a m  Sonntag  
wirklich) mitten drin statt 
n u r  daüteii z u  sein. «Ich will 
nu r  nicht Mittelmass sein, 
denn  dias ärgert mich 
fiirchteÄft) - uch b in  e h r -
geizig> Seite 17 

morgigen 3. Dezember 
wird der  erste Adventsonn­
t a g  gefeiert. Während der 
Vorweihnachtzeit haben 
Keizen und Adventskränze 
einen festen Platz in vielen 
Familien. Das Volksblatt 
wünscht allen Leserinnen 
und Lesern eine besinnliche 
Adventszeit. Seite 5 

Märchenhafter 
Weihnachtsmarkt 
TR1ESENBERG: «Die 
Schneekönigin» ist am 21. 
Weihnachtsmarkt in Trie-
senberg allgegenwärtig und  
verleiht der  weithin be­
kanntem Weihnachtsausstel­
lung «am Barg» ihren ganz 
besonderen Zauber. An die­
sem Wochenende bietet sich 
für Jüng und Alt Gelegenheit, 
im sonnigen Walserdorf die 
Weihnachtseinkäufe in stress­
freier und märchenhafter 
Umgebung zu tätigen, Be­
kannte zu treffen, zu gemes­
sen und weihnachtliche Vor­
freude zu empfinden. Seite 7 

Kirche und Staat: 
neue 

Verein für eine offene Kirche will Liechtenstein geistig öfftien 
Seit der Gründung des 
Erzbistums vor genau drei 
Jahren ist das kirchliehe 
Leben in unserem Land 
von Spannungen geprägt. 
Der Verein für eine offene 
Kirche legte gestern ein 
Konzept zur Reform des 
liechtensteinischen Kir­
chenrechts inklusive Ver­
fassungsänderung sowie 
ein Modell eines Konkor­
dates mit dem Heiligen 
Stuhl vor. Beide Vorschlä­
ge  sollen das Verhältnis 
von Kirche und Staat neu 
regeln. 

Janine Köpßi 

Am 2. Dezember 1997 kam die 
Nachricht aus Rom, dass das  
Dekanat Liechtenstein n u n  
nicht mehr  zum Bistum Chur 
gehöre. «Die anfänglichen 
Hoffnungen, Wolfgang Haas 
werde in seiner Heimat anders 
reagieren als in Chur, wurden 
bald enttäuscht», meinte Wolf­
gang  Seeger, Präsident des Ver­
eins für eine offene Kirche, a n  
der  gestrigen Pressekonferenz 
in Schaan. Die radikalen Mass­
nahmen des Erzbischofs lösten 
Unmut innerhalb der  Bevölke­
rung aus und  führten dazu, 
dass Kirche und  Staat immer 
weiter auseinander drifteten. 

Problemlösungen 
Der Verein für eine offene 

Kirche versucht nun erneut, e i ­
ne Lösung für die Zukunft z u  
finden. Um diesem Ziel näher  

Professor Rene Pahud de Mortanges von der Universität Fribourg, Wolfgang Seeger, Präsident des Ver­
eins ß r  eine offene Kirche und Kirchenrechtsexperte Urs J o s e f  Cavelti (von links) informierten über 
die beiden Lösungsvorschläge, die Kirche und Staat  wieder zusammenführen sollen. (Bild: bak) 

zu kommen, wurden zwei Gut­
achten in Auftrag gegeben. 
Diese sollten Lösungsansätze 
für  das liechtensteinische Prob­
lem liefern. 

Das Konzept zu r  Reform des 
liechtensteinischen Staatskir­
chenrechts erarbeitete das In­
stitut für Kirchenrecht und  
Staatskirchenrecht a n  der  Uni­
versität Fribourg. Unter der 
Leitung von  Professor Rene 
Pahud de Mortanges der  Uni­
versität Fribourg erbrachte eine 

Analyse des geltenden Systems, 
dass sich eine Neuformulierung 
der Artikel 37 und  38 der  Lan­
desverfassung u n d  damit auch  
ein Entwurf des Kirchengeset­
zes aufdränge. In der  Verfass­
u n g  sieht das  kirchenrechtliche 
Institut von Fribourg Folgen­
des vor: Trotz herausgehobe­
nem Status der römisch-katho­
lischen Kirche soll eine rechtli­
che Gleichbehandlung z w i ­
schen ihr  u n d  den beiden 
in Liechtenstein vertretenen 

evangelischen Kirchen entste­
hen. Der Status der  öffentlich­
rechtlich anerkannten Kirchen 
wird klar festgelegt. Die Religi­
onsgemeinschaften organisie­
ren sich selbst gemäss den  Be­
st immungen des Kirchengeset­
zes. Anderen Religionsgemein­
schaften steht die Möglichkeit 
offen, ebenfalls eine öffent­
lich-rechtliche Stellung einzu­
nehmen, sofern dies ihre ge­
sellschaftliche Bedeutung recht­
fertigt. 

Das zweite Gutachten bear­
beitete der  Kirchenrechtsspe­
zialist Dr. Urs Josef  Cavelti. Er 
prüfte, o b  es  möglich ist, dass 
Liechtenstein ein eigenes Erz­
bistum bleibt, welches jedoch 
unter die Leitung des Churer 
Bischofs gestellt wird. Das 
heisst, dass Liechtenstein 
gemäss Modell keinen eigenen 
Bischof mehr  haben soll, sobald 
Erzbischof Wolfgang Haas sein 
Amt verlässt. 

Ausgangspunkt für diese Lö­
sung sind die v o m  letzten Kon­
zil gemachten Vorgaben über 
die Grösse u n d  Beschaffenheit 
einer Diözese, die ein eigen­
ständiger, lebendiger Organis­
mus sein soll. Liechtenstein sei 
es aufgrund seiner Kleinheit 
nicht möglich, diese Vorgaben 
zu erfüllen, betonte der  Kir­
chenrechtsexperte. Der A n -
schluss an einen grösseren 
Raum sei nötig. 

Alles oder nichts 
Diese beiden Vorschläge will 

der  Verein für  eine offene Kir­
che nun  gezielt in die öffentli­
che  Diskussion in Sachen 
Staat u n d  Kirche einbringen. 
Die beiden Konzepte wurden  
aus  diesem Grund der  Regie­
rung, dem Landtag, allen Ge­
meinden sowie den  anderen 
betroffenen Gremien zuge­
stellt. Fü r  den Verein für  e ine  
offene Kirche ist j edoch  klar, 
dass n u r  die Verbindung b e i ­
de r  Konzepte eine wirklich 
sinnvolle Lösung br ingen 
kann. Die Umsetzung von n u r  
einem Teil führe z u  nichts, so  
Wolfgang Seeger. Sei te  3 

Historische Anhörung 
Bush und Gore vor Verfassungsgericht 

WASHINGTON: Nach d e r  h i s ­
torischen A n h ö r u n g  des Ober­
s ten Gerichts de r  USA i m  
Präsidentschaftsstreit  h a t  a m  
Freitag fü r  Bürger u n d  Kandi ­
da ten  das  Warten a u f  d a s  U r ­
teil begonnen. Die neun  obers­
t en  Richter zogen sich i n  W a ­
shington  z u r  Beratung zurück.  

Niemand vermochte zu sagen, 
wann sie ihren Spruch fällen 
würden. Entscheiden sie z u ­
gunsten von  AI Gore, dürfte 
dies den demokratischen Vize­
präsidenten in seinem Feldzug 
v o r  den Gerichten von  Florida 
bestärken. Gewinnt George W. 
Bush, dann vergrössert sich der  
Vorsprung des Republikaners 
v o n  537 a u f  930  Stimmen. Der 
Oberste Gerichtshof hatte j e ­
doch auch die Möglichkeit, ga r  
nicht in den Präsidentschafts-
streit einzugreifen. Während 
der  Anhörung nahmen die Ver­
fassungsrichter die Anwälte der  
beiden Präsidentschaftskandi­

daten hart  ins Kreuzverhör. 
Bush- Anwalt Theodore Olson 
wurde mehrfach gefragt, wel­
ches Recht das Verfassungsge­

richt überhaupt habe, sich in 
den Streit zwischen Gesetzge­
bern u n d  Justiz in Florida e i n ­
zumischen. Seite 2 8  

Bush und  Gore fechten  vor Gericht u m  die Präsidentschaß. Der­
weil machen sich a u f  der Strasse Bürgerinnen und Bürger jeweils  
ß r  ihre Kandidaten stark. 

Wer folgt auf Ogi? 
Bundesratswahl am 6. Dezember 

BERN: A m  Mittwoch entschei ­
det  die Bundesversammlung,  
w e r  die Nachfolge v o n  B u n ­
desra t  Adolf  Ogi antr i t t .  Dass 
die SVP i n  de r  Regierung 
bleibt, gilt als sicher. Die F r a ­
g e  ist  aber, m i t  wem. Favor i ­
s ier t  w i rd  de r  in  de r  Fraktion 
übergangene Samuel Schmid.  

Von der  Fraktion nominiert 
wurden a u f  Anhieb mit 34 bzw. 
31 Stimmen die Zürcher Regie­
rungspräsidentin Rita Führer 
und  der  Thurgauer Regierungs­
präsident Roland Eberle. Nicht 
aufs Ticket kam neben dem 
Bemer Ständerat Schmid mit 
14 Stimmen auch dessen Bünd­
ner  Ratskollege Christoffel 
Brändli mit 10 Stimmen. 

Obschon die Grünen mit der 
Luzerner Nationalrätin Cecile 
Bühlmann eine Sprengkandi­
dat in  ins Rennen schicken u n d  
auch die SP- Fraktion mehr­
heitlich den Rauswurf de r  SVP 
plant, ist die Zauberformel 

nicht in Gefahr. Im Zentrum 
steht die Frage, welche SVP 
nach dem a m  Ende faktisch 
parteilosen Ogi mitregieren 
soll. Seite 2 8  
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